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Die Töpferei zählt gleichfalls zu den Tätigkeiten der Frauen, die, wenn man von
den Schwungrädern für die Spinnwirtel (iwei w'ero) absieht, vier unterschiedliche Ge
fäßtypen herstellen, die jedoch alle einen kreisrunden Querschnitt besitzen. Der durch
einen weit ausladenden Rand und einen spitzkonischen Boden charakterisierte Tschi-
tscha-Behälter (pati) weist gelegentlich eine Höhe von fast einem Meter auf und besitzt
ein beachtliches Fassungsvermögen (Abb. 29). Vornehmlich dem Rösten, insbesondere
von Yuca, dient eine große, flachzylindrische Schale (pitirshti) 121 ) (Abb. 30). Un

terschiedliche Verwendungs
zwecke kennen die im Ver

gleich zu den vorgenannten
kleinen, annähernd flach
konischen Schalen (tebo)
(Abb. 54). Den vierten Ge
fäßtyp verkörpert ein bau
chiger Krug (tshomo), der im
allgemeinen als Wasserbehäl
ter, im besonderen aber als

Korpus der mit einer Roh
gummi-Membrane bespann
ten Trommel (komeno) dient.
Für die Herstellung der Ge
fäße verwendet man stets den

gleichen, von gewissen Stel
len der Uferböschung des Ar-
royo Ivon stammenden Ton

(mdpuka). Gemagert wird
mit einem Material, das man
durch Zermahlen (teoaki) von
Kohleteilchen und Asche der
Rinde einer ganz bestimm
ten, me’i genannten Holzart
gewinnt. Die Abb. 51 bis 55
zeigen das Durchkneten (rie-
moski) des Töpfertons, die
Ausformung (wiki wikiaki)
der Wülste (k'etsaki), die,
ringförmig aufeinanderge
setzt und angedrückt, die Ge
fäßwandung erstellen, und
das Glätten (wardwaki) mit
den Fingern und einem Stück
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'- 7 ) Für diese wurde uns auch die Bezeichnung k'ekeshd genannt. Möglicherweise handelt es sich
um eine synonyme Benennung, wie auch in den Mythen gelegentlich andere Bezeichnungen
für irdene Gefäße auftreten.


